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Iïumm<zr 35 - XIII. Jahrgang

ein Blatt für Ijeimatlidje Hrt unb Kunft
öebrtnkt unb »erlegt oon Jules Werber, Budjbruckerel, Bern

Bern, ben 1. September 1923

SSssf)C=53© Sncneltcßt.
Von Konrad Ferdinand Meyer.

Wie pod)t' das Rerz mir in der Bruft
Croß meiner jungen Wanderluft,
Wann, beimgeioendet id? erfdjaut'
Die Scbneegebirge, füß umblaut,

Das grofje ftille Eeucbten

Id) atmet' eilig, u)ie auf Raub,
Der Märkte Dunft, der Städte Staub,
leb fab den Kampf. Was fageft du,
Mein reines Sirnelicbt, dazu,

Du grofjes ftilles £eucbten?

Pie prablt' id) mit der Reimat nod)
Und liebe fie pon Rerzen dod)
In meinem Wefen und Gedidjt
.Allüberall ift 5irnelid)t,

Das große ftille Eeucbten.

Was kann id) für die Reimat tun,
Beoor id) geb' im 6rabe rub'n?
Was geb' id), das dem Cod entflieht?
Vielleicht ein Wort, oielleid)t ein £ied,

in kleines ftilles £eud)ten

üsiit '

G=sa3® ©S==fl©in Doppelleben.
©rjäßiung won 3 o f e p h S3 i ï t o t SB t b m a n n

Stauntons Sdjweigfamteit aber rührte ooit einem in
feiner Bruft fid) erhebenbett Sturme wiberftrebenber ©efüble
her. 3mmer toieber fragte er fid): 2tber tuas baft bu im
Sinn, bafî bu biefes 9Käbd)ett in ihr Saus begleiteft? 3ft
bies nur ein Bitterbienft, mie er grauen gegenüber uns 'wobt
anfteRt? Ober was fonft treibt bid) unb oerfügt über bid),
als wäreft bu itid)t mehr Serr beitter Sanbhutgen? Dann
tourbe ber 2tad)benttidje plößlid) mite, baß fein Sdjtueigen
ober feine jerftreuten îlntmorten feiner reijenben Begleiterin
unbetjaglid) fein mußten, unb fo riß er fid) gemaltfain aus
feinem Brüten auf, fd)iittelte alle inneren Btahnuugen ab

mit beut Borfaße, unbebenfiid) ber ©egenwart leben 311

wollen, unb fnüpfte tuieber eilt eifriges ©efpräd) mit beut

iungen SJläbdjen an.

Blößlid) bäumte fid) Stauntons Bfetb, ba bei einer

Biegung bes 2Balbpfabes eine in ber Dunfelljeit taunt
fidjtbare ©eftalt wie aus ber ©rbe gewadjfen ihre Umriffe
3eigte unb gleid)3eitig eine tiefe Stimme fragte: „2Ber
reitet biet?"

3m nächften Slugenblide brängte ©race ibr Bferb neben

bas ihres Begleiters unb rief mit heller Stimme: „Bift bu

es, Bater? Bift beiner ©race entgegen gegangen?" Sie
fprad) bie deßten B3orte mit 3ärtlid)em Busbrude.

'

,,5lber wer ift bei bir unb toie fornmft bu 311 Bfet'be?"
fragte ber hei'3utretenbe 2llte.

„Diefer Serr bier", fagte ©race, „uiollte nidjt, baß icb

ben 2Beg allein 3urüd(ege; id) ftelle bir iljn oor, Bater! Dies
ift Serr...Sic b'ielt inne unb befatnt fid), baß fie ben

Bauten ihres Begleiters nodj nidjt oon ibm gehört hatte.

„Bernon", ließ fid) ergängenb bie Stimme Stauntons
in ber Duntelljeit oemebmen; aber fie Wang heifer bei beut

falfcben Barnen, ber ben Sippen entfdjwebte, unb gut mar
für Staunton, baß bie Rfinftemis fein ©rröten bebedte. ©r
mußte felbft nidjt, tote es ihm auf einmal fo getommen mar,
feinen wahren Barnen hier 311 oerfdjmeigen; aber er fühlte,
baß biefc fiüge ben entfdgeibenben äBenbepuntt feines Sehens

bebeute.

„SRr. Bernon", fagte ©race 3U ihrem Bater; „Bir.
Bernon ift fehr freunblidj gegen mich geroefen; ohne ihn
tonnte id) nod) nidjt hier eingetroffen fein; mir finb ja iticfjt

mehr weit 001t 311 Saufe."
Staunton bemertte bier3U, fein Berbieitft fei bureaus

tein fo großes, ba ihn feine ©efdjöfte als ©roßbänbler für
S0I3 ohnehin in biefe ©egeitb mürben geführt haben. Der
alte ffltann bantte mit 213orten, bie einen höflichen Sinn,
aber einen etwas mürrifchen ftlaitg hatten. Dann fdjritt er

ooran una oon Ihm geführt erreichte bie tleine ©efellfdjoft in

3wan3ig SRinuten bas Blodhaus.
©s mar eine tleine Behaufung, bi,e jebod) im 3nneru

mehr Bequemlidjtcit bot, als man an einem folcfjen Orte
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SZS---S----s Firnelicht.
Von stonrast Serstinanst Meper.

'àhe pocht' à izei'x mir in ster krust
Lrotz meiner jungen ^Vansteriust,
>Vami, heimgervenstet ich erschaut'
vie Zchneegebirge. süß umblaut,

vas große stille Leuchten!

ich atmet' eilig, wie aus staub,

ver Märkte Dunst, à Stästte Staub,
ich sah à stampf. >Vas sagest stu,

Mein reines Sirnelicht, àu,
vu großes stilles Leuchten?

vie prahlt' ich mit ster Heimat noch

Uiist liebe sie von Herren stoch!

in meinem V)esen urist 6esticht

/Illüberall ist Ärneiicht,
Vas große stille Leuchten.

V)as kann ich für stie Heimat tun,
Vevor ich geh' im 6rabe ruh'n?
^as geb' ich, cias stem Loci entflieht?
Vielleicht ein >Vort, vielleicht ein Liest,

Lin kleines stilles Leuchten!

'P'?-: '

S----SS Ein Doppelleben.
Erzählung von Joseph Viktor Wid mann.

Stauntons Schweigsamkeit aber rührte von einem in
seiner Brust sich erhebenden Sturme widerstrebender Gefühle
her. Immer wieder fragte er sich: Aber was hast du im
Sinn, daß du dieses Mädchen in ihr Haus begleitest? Ist
dies nur ein Ritterdienst, wie er Frauen gegenüber uns wohl
ansteht? Oder was sonst treibt dich und verfügt über dich,

als wärest du nicht mehr Herr deiner Handlungen? Dann
wurde der Nachdenkliche plötzlich inne, daß sein Schweigen
oder seine zerstreuten Antworten seiner reizenden Begleiterin
unbehaglich sein mußten, und so riß er sich gewaltsam aus
seinem Brüten auf, schüttelte alle inneren Mahnungen ab

mit dem Vorsatze, unbedenklich der Gegenwart leben zu

wollen, und knüpfte wieder ein eifriges Gespräch mit dem

jungen Mädchen an.

Plötzlich bäumte sich Stauntons Pferd, da bei einer

Biegung des Waldpfades eine in der Dunkelheit kaum

sichtbare Gestalt wie aus der Erde gewachsen ihre Umrisse

zeigte und gleichzeitig eine tiefe Stimme fragte: „Wer
reitet hier?"

Im nächsten Augenblicke drängte Grace ihr Pferd neben

das ihres Begleiters und rief mit Heller Stimme: „Bist du

es, Vater? Bist deiner Grace entgegen gegangen?" Sie
sprach die 'letzten Worte mit zärtlichem Ausdrucke.

„Aber wer ist bei dir und wie kommst du zu Pferde?"
fragte der herzutretende Alte.

„Dieser Herr hier", sagte Grace, „wollte nicht, daß ich

den Weg allein zurücklege: ich stelle dir ihn vor, Vater! Dies
ist Herr...." Sie hielt inne und besann sich, daß sie den

Namen ihres Begleiters noch nicht von ihm gehört hatte.

„Vernon", ließ sich ergänzend die Stimme Stauntons
in der Dunkelheit vernehmen; aber sie klang heiser bei dem

falschen Namen, der den Lippen entschwebte, und gut war
für Staunton, daß die Finsternis sein Erröten bedeckte. Er
wußte selbst nicht, wie es ihm auf einmal so gekommen war.
seinen wahren Namen hier zu verschweigen: aber er fühlte,
daß diese Lüge den entscheidenden Wendepunkt seines Lebens

bedeute.

„Mr. Vernon". sagte Grace zu ihrem Vater: „Mr.
Vernon ist sehr freundlich gegen mich gewesen: ohne ihn
könnte ich noch nicht hier eingetroffen sein: wir sind ja nicht

mehr weit von zu Hause."
Staunton bemerkte hierzu, sein Verdienst sei durchaus

kein so großes, da ihn seine Geschäfte als Großhändler für
Holz ohnehin in diese Gegend würden geführt haben. Der
alte Mann dankte mit Worten, die einen höflichen Sinn,
aber einen etwas mürrischen Klang hatten. Dann schritt er

voran unv von ihm geführt erreichte die kleine Gesellschaft in

zwanzig Minuten das Blockhaus.
Es war eine kleine Behausung, die jedoch im Innern

mehr Bequemlichkeit bot, als man an einem solchen Orte
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3U finden erwarten tonnte. Sfreiticft gab es nur 3wei ©e«

mächet, bie bloh burd) eine Sretterwanb gefdjieben waren;
bas eine war bas Sdjlaf3immer bes Stäbchens, während
im. äu&em, bas 3ugleid) als Stimmer unb Hüdje dienen

mufcte, ber Alte fein Sett batte. Aber da ftanb auch ein

gefolgerter Sioan, ben Ejicr in ber Stalbeinfamteit niemanb
gefudjt bätte; er follte Stauntons fiagerftatt bilden. An ber
Slanb hingen neben einigen ausgefiopften Sögeln mehrere
gute Hupferftidje, bie 3war bei dem flatternden Sidjte bes

Setdfeuers nur unbeutticb tonnten wahrgenommen werben,
aber immerhin hier in ber Slilbnis einen befonbers er«

freulieben ©inbrucE ntadjten. ,v,
„3Ijr tönnt bie abfcbeulidjen 2dere in ben £ol3fdjuppen

nebenan führen", fagte ber alte Stebiaininamt 3U Staunton,
als biefer fragte, wo bie Sterbe fid) unterbringen liehen, bie
mit gefentten Hopfen am offenen ©ingang bes Slodljaufes
ftaubeit unb fd)naufenb an ber Sdjwelle ber £ütte nad)

gutter fud)ten. V "

„äBeshalb nennt 3l)t fie abfdjeulidje Siere?" entgegnete
erftaunt ber junge Stann. ,,©s finb teine Sradjtereinplare
ihrer ffiattung, aber immerbin redjt wadere ©äule."

©race, bie fid) bereits am £>etbfeuer 3U tun inadjte,
um rafdj ben ütbenbtee 3U ruften, wintte ihrem ^Begleiter
heimlid), er folle teilte Antwort erwarten; demgemäß führte
Staunton bie Sterbe nach bem £ol3fd)tippen, ber wenige
Schritte feitwärts oon ber £>ütte lag. Auf einmal fah er

©race neben fid), bie binausgefdjlüpft war, um ihm be=

hilf lid) 31t fein. Sie wifperte ihm 3u: „Sie tttüffen mit beut

Sater Sad)fid)t haben, £etr SernonI ©r ift ein feelenguter
Stann, hat aber feine ©igetttümiidjfeiten. 3u biefen gehört
auch, bah er feit feinem Uttglüd in Quebec glaubt, bas

Sd)idfal oerfolge nicht bloh ihn felbft, fondent aud) alle
S3efen, an denen er freuitblicbes Sntereffe nimmt. So hat
mein Sater, wie man 3U fagen pflegt, ein Siethen, bas
beiht, er liebt alle Siere. Aber er bilbet fidj ein, wenn er
an einem £>unbe ©efallett gefunden habe, fo fei biefes fein

Sloljlgefallen gleid)fam bas Signal für böfe Städjte, bas
Hier 311 oetderben. SBirtlidj würbe oor 3wei 3ahren einmal
ein £mtb, ben er befonbers gern tnodjte, oon ber ©ifenbahn
überfahren; Slilbtauben, bie bid)t bei unferer glitte auf
einer ©id)e nifteten unb über bie ber Sater feine greube
be3eugt hatte, 3errih ber Sperber 00t feinen Augeit; unfer
ge3äbmtes Set) fing fid) in einer ©ruhe, bie oott Sägiern

aus Toronto für SJölfe war gegraben warben, uttb taut
auf jämmerliche Steife burd) junger unb groft um, ba
furchtbare Sdmeeftürme bie Säger oerhinberten, nad) ber

©rube 311 fehen. So ift es ihm mit oielen Bieren gegangen.
3d) bin iibeqeugt, bah er 3hre Sferde nur deshalb ab«

fcheulid) genannt hat, barnit ihnen nicht etwa in biefer
Sad)t etwas 3uftohe. Sein Aberglaube erftredt fid) auch

auf mid); er brummt mid) itiürrifd) an unb bod) weih id),

bah fein £>er3 mich liebt, wie je ein treues Baterfjeq für
fein Hinb fdjlug."

So flüfterte bas holde Stäbchen, während Staunton
ben fiteren bas Satteheug abnahm.

Siefe Sertraulicbteit itt ftiller nädjtlidfjer Stunde hatte

für ihn etwas fi'th Setörenbes; fein ôet'3 podjt'e gewaltig
uttb in bett Siefett feiner Seele putfierte bie oietbebeutenbe

grage: „Slär's möglid)?"

Salb nad)ber fahen bie brei am eittfadjen Stahle; der

alte Apotheier fprad) nur wenig, blidte aber oerftotjten

nad) dem Antliö feines ©aftes, das er ftubierte, als wäre

es eines ber wiffenfdjaftlidjen Qbjelte, bereu ©ebeimniffe
311 ergründen er gewohnt war. Staunton gab fid) Stüh®,

unbefangen 3U plaudern, und ©race hatte in ihrem Siefen
etwas ©lüdftrahlendes, bas ihre natürliche Schönheit nod>

erhöhte- Sann legten fieb alle 3ur Suhe. Aber nur ber alte

Stanit fand den Schlaf. ©race in ihrer Hammer oermodj'te

ebenfowenig 31t fd)lutnmeru als Staunton, in beffen Seele

jeht in der Stille der Sacht ber Sumult ausbrach!, der fdjott

in ben Sachmittags« und Abenbftunben fiel) oorbereitet hatte.

Sias haft du oor? fragte er fid). Su liebft biefes

Stäbchen unb du tuft wohl daran. Senn eine Sielt oott

Slonne unb ©lüdfeligteit bringt fie als Siorgengabe dem

©lüdlidjen, ber fie gewinnt. Aber du tuft übel daran; denn,

wenn oertraueusooll fie bie Seine würbe, fo tünnte dies

burd) doppelten Setrug allein gefdjeheit; an 3wei Siefen

würbeft du freo-eln! Sod) ift dein wirtlich alfo? Sermählt
fid) nicht ein Slitwer nad) dem Sode ber ©attin ein 3weites

Stal? ©ewih! Sur bah biefe Sennäbiuitgett itt ber 3ett
einander folgen. 3n ber 3eit! Sias ift die in biefent

galle? ©in Sreniteitdes, das abgren3t, was 3ufamnven nicht

gehört. &a! Släre der Saum, ber gleichfalls trennt unb

abgreu3t, hier nicht das Aeguioalent der 3eit? Ob burd)
bie 3eit ober durch einen Saum, ber nicht tarnt überfdjritten
werben, die beiden getrennt find, follte es nicht auf basfelbe

hinaustommen? Slenn nur fie beide nichts oonetnanber

wiffen, wenn nur oor ihre Seelen nie der fd)itter3lkhe
©ebante tritt, fie feien getäufdjt worden. Sann liegt bie

Sdjulb nur auf einer Seele, und biefe Seele ift ftart
genug, folche Sdjulb 3U tragen.

Sies ungefähr war der fopljiftifdje ©ebantengang
Stauntons in jener Sacht Und er entfprad) feinem

©baratter, den wir bereits tennen. 3n biefent jungen
Sianne dominierte neben einer gefährlich regfanien Shontafie,
bie ihm das 3iel mit den glübeitbften garden ausftattete,
ein SJille, der mit den Sdjwierigfeiteu atlfälligen Stiber«

ftandes wudjs, aber freilid) niemals gegen das eigene Selbft
fid) richtete im Sinne ber ©ntfagung. ©s war im ©egenteil
ein Slille, der nad) allen Hebensgütent die Seroen fpannte
und fieb nidjts 311 oerfagett wuhte. Sur nicht 30 turg

toinmen am gebedten Sifdje biefer fdjiönen Sielt! Sas war
ein bie Seele Stauntons beherrfdjenbes ©efübl. ©r wollte

uni lernen S reis fid) für eilten Sarren des Sdjidfals halten

laffen, für einen ©eprellten; als ein foleber aber wäre er

fid), gemäh feiner Art 3U begehren, oorgetontiiten, wenn er

fiel) irgend etwas oerfag.t hätte, auf das einmal fein Anfprudj
gerichtet war.

Ser tugenbhafte fiefer mag nun Staunton immerhin
einen Sdwrüett nennen, einen gemeinen greoler, einen 2tcr=

ruebten. ©s gleichen folche Situlatureu den Sträflingstleibern,
bie man ben Serbredjent gibt, itt bie man aber Stenfcben

oon febr oerfdjiebemettt ©rabe moralifdjer Serfchulbung ftedt.

Bot einem Auge, das in alle oerborgenen £>eimlid)teiten
bes menfdjlid)en <rjei'3ens blidt unb bie Serhältniffe ber

ben SSenfdjen beherrfdjettden Hräfte gatg anders abmiht,
als dies ber gewöbnlidje Strafridjiter 311 tun oermag, er«

fdjeint oft die moralifd) braoe Haltung, auf bie fid) man«
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zu finden erwarten konnte. Freilich gab es nur zwei Ge-

mächer, die bloß durch eine Bretterwand geschieden waren;
das eine war das Schlafzimmer des Mädchens, während
im äußern, das zugleich als Eßzimmer und Küche dienen

mußte, der Alte sein Bett hatte. Aber da stand auch ein

gepolsterter Divan, den hier in der Waldeinsamkeit niemand
gesucht hätte; er sollte Stauntons Lagerstatt bilden. An der
Wand hingen neben einigen ausgestopften Vögeln mehrere
gute Kupferstiche, die zwar bei dem flackernden Lichte des

Herdfeuers nur undeutlich konnten wahrgenommen werden,
aber immerhin hier in der Wildnis einen besonders er-
treulichen Eindruck machten. ^, /

„Ihr könnt die abscheulichen Tiere in den Holzschuppen
nebenan führen", sagte der alte Medizinmann zu Staunton.
als dieser fragte, wo die Pferde sich unterbringen ließen, die
mit gesenkten Köpfen am offenen Eingang des Blockhauses
standen und schnaufend an der Schwelle der Hütte nach

Futter suchten.
^

V

„Weshalb nennt Ihr sie abscheuliche Tiere?" entgegnete
erstaunt der junge Mann. „Es sind keine Prachtexemplare
ihrer Gattung, aber immerhin recht wackere Gäule."

Grace, die sich bereits am Herdfeuer zu tun machte,

um rasch den Abendtee zu rüsten, winkte ihrem Begleiter
heimlich, er solle keine Antwort erwarten; demgemäß führte
Staunton die Pferde nach dem Holzschuppen, der wenige
Schritte seitwärts von der Hütte lag. Auf einmal sah er

Grace neben sich, die hinausgeschlüpft war, um ihm be-

hilflich zu sein. Sie wisperte ihm zu: „Sie müssen mit dem

Vater Nachsicht haben, Herr Vernon! Er ist ein seelenguter

Mann, hat aber seine Eigentümlichkeiten. Zn diesen gehört
auch, daß er seit seinem Unglück in Quebec glaubt, das

Schicksal verfolge nicht bloß ihn selbst, sondern auch alle
Wesen, an denen er freundliches Interesse nimmt. So hat
mein Vater, wie man zu sagen pflegt, ein Tierherz, das
heißt, er liebt alle Tiere. Aber er bildet sich ein, wenn er
an einem Hunde Gefallen gefunden habe, so sei dieses sein

Wohlgefallen gleichsam das Signal für böse Mächte, das
Tier zu verderben. Wirklich wurde vor zwei Jahren einmal
ein Hund, den er besonders gern mochte, von der Eisenbahn
überfahren; Wildtauben, die dicht bei unserer Hütte auf
einer Eiche nisteten und über die der Vater seine Freude
bezeugt hatte, zerriß der Sperber vor seinen Augen; unser

gezähmtes Reh fing sich in einer Grube, die von Jägern
aus Toronto für Wölfe war gegraben worden, und kam

auf jämmerliche Weise durch Hunger und Frost um. da
furchtbare Schneestürme die Jäger verhinderten, nach der
Grube zu sehen. So ist es ihm Mit vielen Tieren gegangen.
Ich bin überzeugt, daß er Ihre Pferde nur deshalb ab-
scheulich genannt hat, damit ihnen nicht etwa in dieser

Nacht etwas zustoße. Sein Aberglaube erstreckt sich auch

auf mich; er brummt mich mürrisch an und doch weiß ich,

daß sein Herz mich liebt, wie je ein treues Vaterherz für
sein Kind schlug."

So flüsterte das holde Mädchen, während Staunton
den Tieren das Sattelzeug abnahm.

Diese Vertraulichkeit in stiller nächtlicher Stunde hatte

für ihn etwas süß Betörendes; sein Herz pochte gewaltig
und in den Tiefen seiner Seele pulsierte die vielbedeutende

Frage: „Wär's möglich?"

Bald nachher saßen die drei am einfachen Mahle; der

alte Apotheker sprach nur wenig, blickte aber verstohlen

nach dem Antlitz seines Gastes, das er studierte, als wäre

es eines der wissenschaftlichen Objekte, deren Geheimnisse

zu ergründen er gewohnt war. Staunton gab sich Mühe,
unbefangen zu plaudern, und Grace hatte in ihrem Wesen

etwas Glückstrahlendes, das ihre natürliche Schönheit noch

erhöhte. Dann legten sich alle zur Ruhe. Aber nur der alte

Mann fand den Schlaf. Grace in ihrer Kammer vermochte

ebensowenig zu schlummern als Staunton, in dessen Seele

jetzt in der Stille der Nacht der Tumult ausbrach, der schon

in den Nachmittags- und Abendstunden sich vorbereitet hatte.

Was hast du vor? fragte er sich. Du liebst dieses

Mädchen und du tust wohl daran. Denn eine Welt von
Wonne und Glückseligkeit bringt sie als Morgengabe dem

Glücklichen, der sie gewinnt. Aber du tust übel daran; denn,

wenn vertrauensvoll sie die Deine würde, so könnte dies

durch doppelten Betrug allein geschehen; an zwei Wesen

würdest du freveln! Doch ist dem wirklich also? Vermählt
sich nicht ein Witwer nach dein Tode der Gattin ein zweites

Mal? Gewiß! Nur daß diese Vermählungen in der Zeit
einander folgen. In der Zeit! Was ist die Zeit in diesem

Falle? Ein Trennendes, das abgrenzt, was zusammen nicht

gehört. Ha! Wäre der Raum, der gleichfalls trennt und

abgrenzt, hier nicht das Aequivalent der Zeit? Ob durch

die Zeit oder durch einen Raum, der nicht kann überschritten

werden, die beiden getrennt sind, sollte es nicht auf dasselbe

hinauskommen? Wenn nur sie beide nichts voneinander

wissen, wenn nur vor ihre Seelen nie der schmerzliche

Gedanke tritt, sie seien getäuscht worden. Dann liegt die

Schuld nur auf einer Seele, und diese Seele ist stark

genug, solche Schuld zu tragen.
Dies ungefähr war der sophistische Gedankengang

Stauntons in jener Nacht. Und er entsprach seinem

Charakter, den wir bereits kennen. In diesem jungen
Manne dominierte neben einer gefährlich regsamen Phantasie,
die ihm das Ziel mit den glühendsten Farben ausstattete,
ein Wille, der mit den Schwierigkeiten allfälligen Wider-
standes wuchs, aber freilich niemals gegen das eigene Selbst
sich richtete im Sinne der Entsagung. Es war im Gegenteil
ein Wille, der nach allen Lebensgütern die Nerven spannte

und sich nichts zu versagen wußte. Nur nicht zu kurz

kommen am gedeckten Tische dieser schönen Welt! Das war
ein die Seele Stauntons beherrschendes Gefühl. Er wollte

um keinen Preis sich für einen Narren des Schicksals halten
lassen, für einen Geprellten; als ein solcher aber wäre er
sich, gemäß seiner Art zu begehren, vorgekommen, wenn er

sich irgend etwas versagt hätte, auf das einmal sein Anspruch

gerichtet war.
Der tugendhafte Leser mag nun Staunton immerhin

einen Schurken nennen, einen gemeinen Frevler, einen Ver-
ruchten. Es gleichen solche Titulaturen den Sträflingskleidern,
die man den Verbrechern gibt, in die »ran aber Menschen

von sehr verschiedenem Grade moralischer Verschuldung steckt.

Vor einem Auge, das in alle verborgenen Heimlichkeiten
des menschlichen Herzens blickt und die Verhältnisse der

den Menschen beherrschenden Kräfte ganz anders abmißt,
als dies der gewöhnliche Strafrichter zu tun vermag, er-

scheint oft die moralisch brave Haltung, auf die sich man-
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djcr etwas 311 gute tut, nur als eine ffolge all»

gemeiner Sdjwädje. Steriler Sanöbobeit trägt
allerbings fein Unfraut, bas bagegen auf üppigem
Sanbe neben fruchtbringenben ©ewädjfen feuerrot
wuchert. ©ei Staunton mühte ein ©idjiter — nicht

ber bürgerliche, ber fid) einfach an bie offeufutt»

b'igen ©atfadjen hält, — bas ©riumphgefühl mit
in ©nfdjlag bringen, bas einer fclbftbewuhten, oon

Rraft überfdjäumenben ©erfönlidyfeit eigen ift,

tuenn fie über menfdjliche Sahungen fiel) erbebt

unb fid) porbemonftriert, eigentlich in aller Stille
einen berechtigten Rampf bes ©aturredjfes gegen

bie Orbnung ber ©efellfdjaft 311 führen. Denn

auch biefer Umftanb unb bie bamit uerbtinbene

©efahr hatte etroas Sodenbes für Staunton. f?rei»

lieh roar biefes f£riumphgefüf)l irn ©runbe toieber

ein ©usfluh perfönlicfjer ©itetfeit, unb fo bewährte

fid) in biefem pralle, wie in alten ähnlichen, jener

©usfprud) Ranis, bah ber fötenfd) eben fo hau»

belt, mie er ift, bah es alfo, abgefeh'en oon alten

Hanblungen, auf bie urfprünglidje, innerfte Se»

fdjaffcnheit ber Seele eines ©teufdjen anfommt.

©ielleicht hätte Staunton ohne fein 3u=

fammentreffen mit ©race cor ber tatfädjlidjen

Sd)ulb fid) bewahrt, in bie er nun fallen fotlte;
aber er wäre gleidjwohl tern anberer gewefen, als

ber ftarf begehrenbe, innerlidjft eitle unb felbft»

bemühte ©taun. ©ielleicht audy wäre es ohne biefes

.ßufammentreffen fdjlimmer mit ihm gefommen.

Statt an ein yweites weibliches ©3efen mit
bauernben ©anbeii fid) 311 fnüpfen, märe er nad)
unb nad) in jene Ieidjtfinnigcn ©ergnügungen hinein»

geraten, in benen an ber ehelichen ©reue tagtäglich ge»

fiinbigt roirb, bie aber oon ber ©efellfdjaft unb ihrer
©efehgebung leicht oeqiehen werben, obfdyon ber Stern»

pel ber ©emeinheit, ber ihnen aufgebrüdt ift, fie hähltdjer
erfdjeinen läht als bie Wrt oon Untreue, in bie nun Staun»
ton oerfiel, ©s mar menigftens nicht orbinäre ©enuhfudyt,
es mar eine neue Siebe, was ihn fo mächtig bewegte, unb

er hoffte, ba er gewohnt war, bah bas ©liid feinen Hanb»

hingen lächelte, ohne Shantung für bie erftc ©attin in ber

3weiten ben Gimmel wieberyufinben, ben er im ©erfeljr mit
©eorgiite, nicht mehr befah.

©roh folchen ©ebanten, bie in ber fRacht ihn beftürmten
unb erft gegen ©lorgcn ihm einigen Sdjlummer geftatteten,

erhob er fid) feinesmegs mit einem feften ©ntfcijluffe oon
feinem Sager. ©her, was 311 biefem ©ntfdjluffe ihm fehlte,
bas brachte ber ©ag oon felbft ihm entgegen.

©s gibt für ein fdjönes weibliches ©Sefett, bas bie

natürlichen ©or3üge burch bie tleinen Hilfsmittel mobifdjer
©IegaTtü 311 heben weih, feine wirfungsootlere Staffage,
feinen burch ben Rontraft effettreichern Htnfergtunb als
©Salbcsbididjt, Reifen, ©Safferfällc unb ähnliche ©ehe ber

milb'en freien ©ätur. ©as miffeit ©oas ©öd)ter in allen
Säubern gar gut. ©arum ftnb fie auch fo gern babet, 3ur

Sommersseit fo manches fÇeft im ©rünen 311 feiern. ©3ie

wehen bie leichten hellen RIeiber irrt ©torgenwtub. ©3ie

totett tritt ber feinbefrhufjte Heine f?uh auf bie fnorrige,
am SBalbboben fiel) hinftredenbe 2Bur3el bes alten ©ich»
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baumes! Sßie fpielen burd) bie ©lätter ber SBipfet mut»
willige Sonnenftrahten, ba unb bort hiugleitenb, im blort»
ben unb braunen Haar unb mit ben flatternben ©änbern
bes Sommerhutes! Unb bann bas filberne Sachen, bas burch
ben ftillen $orft tönt!

Hier nun white biefer Rauber gang befonbers ftarf.
©enu Staunton, bei aller Suft, bie er an ber freien ©atur
hatte, muhte anberfeits bie feineren ©enüffe, bie bas gioili»
fierte Scben bem ©lenfdjen bietet, wohl 311 fdjäheit, unb
hier repräfentierte ©race in ihrer ©erfou mitten im «ein»

famett Sßalbe biefe ihm teure 3toilifation burd) ihre gan3e
elegante ©rfdjeinung unb burch' bie Unmut ihrer ©ewe»

gungen unb ihrer Sprache. (Qfortfehung folgt.)' —
,35erge.

©ie ihr in hehrer Schönheit holb erglämyt,
31)r fenbet euer Sicht in tiefe ©acht,
Unb herbe Sdjmcr3en heilt bie Rauberpracht,
©ie euch umwebt unb weihe ©ipfel frän3t.
©te ©adjt auf tiefes ©al bie Schatten haucht,
©3enn eure Höhen nod) umfpielt bas Sicht,
Unb wenn ber junge ©ag bas ©unfel bricht,
Seib ihr 3uerft in glühenb' ©olb getaucht.
Unb oon ben Srirnen hingt ein mädjtig Sieb,
©as rein uitb erbenfern bas ©II burdjäieht,
©te Seele über ©Iltagsftaub erhebt.
Unb weit in ftembeglänste SBelten fdjwebt
©as Sieb, bas jebein tönt, ber fdjweigeitb ftill
©em heil'gen Sattg ber Serge laufchen will.
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cher etwas zu gute tut, nur als eine Folge all-
gemeiner Schwäche. Steriler Sandboden trägt
allerdings kein Unkraut, das dagegen auf üppigem
Lande nebe» fruchtbringenden Gewächsen feuerrot
wuchert. Bei Staunton müßte ein Nichter — nicht

der bürgerliche, der sich einfach an die offenkun-

digen Tatsachen hält. das Triumphgefühl mit
in Anschlag bringen, das einer selbstbewußten, von

Kraft überschäumenden Persönlichkeit eigen ist,

wenn sie über menschliche Saßungen sich erhebt

und sich vordemonstriert, eigentlich in aller Stille
einen berechtigten Kampf des Naturrechtes gegen

die Ordnung der Gesellschaft zu führen. Denn

auch dieser Umstand und die damit verbundene

Gefahr hatte etwas Lockendes für Staunton. Frei-
lich war dieses Triumphgefühl im Grunde wieder

ein Ausfluß persönlicher Eitelkeit, und so bewährte

sich in diesen» Falle, wie in allen ähnlichen, jener

Ausspruch Kants, daß der Mensch eben so hnn-

delt, wie er ist, daß es also, abgesehen von allen
Handlungen, auf die ursprüngliche, innerste Ve-
schaffenheit der Seele eines Menschen ankommt.

Vielleicht hätte Staunton ohne sein Zu-
sammentrefsen mit Grace vor der tatsächlichen.

Schuld sich bewahrt, in die er nun fallen sollte,-

aber er wäre gleichwohl kein anderer gewesen, als

der stark begehrende, innerlichst eitle und selbst-

bewußte Mann. Vielleicht auch wäre es ohne dieses

Zusammentreffen schlimmer mit ihm gekommen.

Statt an ein zweites weibliches Wesen mit
dauernden Bauden sich zu knüpfen, wäre er nach

und »»ach in jene leichtsinnigen Vergnügungen hinein-
geraten, in denen an der ehelichen Treue tagtäglich ge-

sündigt wird, die aber von der Gesellschaft und ihrer
Gesetzgebung leicht verziehen werden, obschon der Stem-
pel der Gemeinheit, der ihnen aufgedrückt ist, sie häßlicher

erscheinen läßt als die Art von Untreue, in die nun Staun-
ton vei-fiel. Es war wenigstens nicht ordinäre Genußsucht,

es war eine neue Liebe, was ihn so »nächtig bewegte, und

er hoffte, da er gewohnt war, daß das Glück seinen Hand-
hingen lächelte, ohne Kränkung für die erste Gattin in der

zweiten den Himmel wiederzufinden, den er iin Verkehr mit
Georgine, nicht mehr besaß.

Trotz solchen Gedanken, die in der Nacht ihn bestürmten

und erst gegen Morgen ihm einigen Schlummer gestatteten,

erhob er sich keineswegs mit einem festen Entschlüsse von
seineu» Lager. Aber, »vas zu diesem Entschlüsse ihm fehlte,
das brachte der Tag von selbst ihm entgegen.

Es gibt für ein schönes weibliches Wesen, das die

natürlichen Vorzüge durch die kleinen Hilfsmittel modischer

Eleganz zu heben weiß, keine wirkungsvollere Staffage,
keinen durch den Kontrast effektreichern Hintergrund als
Waldesdickicht, Felsen, Wasserfälle und ähnliche Neize der

wilden freien Natur. Das wissen Evas Töchter in allen
Ländern gar gut. Darum sind sie auch so gern dabei, zur
Sommerszeit so manches Fest im Grünen zu feiern. Wie
wehen die leichten hellen Kleider im Morgenwind. Wie
kokett tritt der feinbeschuhte kleine Fuß auf die knorrige,

am Waldboden sich hinstreckende Wurzel des alten Eich-
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baumes! Wie spielen durch die Blätter der Wipfel mut-
willige Sonnenstrahlen, da und dort hingleitend, iin blon-
den und braunen Haar und mit den flatternden Bändern
des Sommerhutes! Und dann das silberne Lachen, das durch
den stillen Forst tönt!

Hier nun wirkte dieser Zauber ganz besonders stark.
Denn Staunton, bei aller Lust, die er an der freien Natur
hatte, wußte anderseits die feineren Genüsse, die das zivil»-
sierte Leben dem Menschen bietet, wohl zu schätzen, und
hier repräsentierte Grace in ihrer Person mitten im ein-
samen Walde diese ihm teure Zivilisation durch ihre ganze
elegante Erscheinung und durch die Anmut ihrer Verve-

gungen und ihrer Sprache. (Fortsetzung folgt.)
»M»— - MM.

.Berge.
Die ihr in hehrer Schönheit hold erglänzt.
Ihr sendet euer Licht in tiefe Nacht,
Und herbe Schmerzen heilt die Zauberpracht,
Die euch uinwebt und weiße Gipfel kränzt.
Die Nacht auf tiefes Tal die Schatten haucht,
Wenn eure Höhen noch umspielt das Licht,
Und wenn der junge Tag das Duukel bricht,
Seid ihr zuerst in glühend' Gold getaucht.
Und von den Firnen klingt ein »nächtig Lied,
Das rein und erdenfern das All durchzieht,
Die Seele über Alltagsstaub erhebt.
Und weit in sternbeglünzte Welten schwebt
Das Lied, das jedein tönt, der schweigend still
Dein heil'gen Sang der Berge lauschen will.

Max Walthc'r.
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